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Erst relativ spät nahm sich die bildende Kunst der Arbeit als Themenfeld an: Vincent van 
Goghs Mann am Webstuhl oder Edvard Munchs Heimkehr der Arbeiter seien hier als 
Beispiele einer Ästhetisierung des vierten Standes genannt, Edward Hoppers Büroange-
stellter in seiner Einsamkeit am Arbeitsplatz ergänzt den eher pessimistischen Blick. Das 
Zusammenspiel von Mensch und Maschine prägte den Futurismus, während Otto Dix 
mit seinem Proletarier John eine Ikone schuf. Die schwülstig-pathetische Heroisierung 
arbeitender Menschen in der totalitären Staatskunst des zwanzigsten Jahrhunderts wie-
derum konterkarierte eine ernst- wie sinnhafte Auseinandersetzung mit dem Thema.

Noch nie hat Arbeit so viele Umwälzungen wie in den vergangenen zwanzig Jahren 
erfahren: Globalisierung und Digitalisierung prägen die Arbeitswelt und stellen in 
weitreichendem Maße die klassischen Erwerbsbiografien in Frage. Die lebenslange 
Bindung an ein Unternehmen wird zum Ausnahmefall, die buntgewürfelte Patchwork-
Karriere tritt an ihre Stelle und damit auch ein Moment zunehmender Unsicherheit. Der 
arbeitende Mensch ist gezwungen, sich mehrfach im Arbeitsleben neu zu erfinden. 
Das beherrschende Motiv der Lebensarbeit ist nicht mehr der ruhige Anstieg, sondern 
ein unruhigeres Auf und Ab.

In diesem Spannungsfeld sind die hier vorliegenden Arbeiten nordhessischer Künstle-
rinnen und Künstler angesiedelt. Der Vielfalt der Themenaspekte entspricht die Vielfalt 
in der künstlerischen Auseinandersetzung. Die Facetten des Arbeitslebens werden aus 
unterschiedlichen Winkeln beleuchtet, im Mittelpunkt aber stehen der Mensch und 
seine (Arbeits-) Erfahrungen. Der Katalog bietet Ihnen gute und spannende Kunst.

Wir wünschen ihnen viel Freude daran.

bertram Hilgen, Oberbürgermeister der Stadt Kassel

Dr. reinhard Kubat, Landrat des Kreises Waldeck-Frankenberg

Frank-Martin neupärtl, Landrat des Schwalm-Eder-Kreises

stefan G. reuß, Landrat des Werra-Meißner-Kreises

susanne selbert, Vizelandrätin des Landkreises Kassel

Würde und bürde

Arbeitsdarstellungen sind so alt wie die Kunst selbst. Schon rund 
30.000 Jahre alte steinzeitliche Höhlenmalereien zeigen Jagdszenen 
oder das Sammeln von wildem Honig. In der Kunst der Alten Ägypter 
nimmt die Arbeit eine zentrale Stellung ein. In den Grabanlagen fin-
den sich als Wandmalerei und Skulpturen Schreiber, Bierbrauer oder 
Landarbeiter. Die Ägypter befürchteten, im Jenseits zu schwerer Feld-
arbeit herangezogen zu werden. Um dieser Bürde zu entgehen, erfan-
den sie übrigens den „Uschebti“. Diese Helferfigürchen, so hofften 
die Ägypter, sollten dem Grabherren die Arbeit abnehmen. Bis in die 
jüngere Vergangenheit und die Gegenwart sind Arbeitsdarstellungen 
ein wichtiges Thema der Kunst geblieben. Zu den zentralen Werken, 
die die Würde der Arbeit feiern, gehört zum Beispiel das vom belgi-
schen Bildhauer und Maler Constantin Meunier Ende des 19. Jahrhun-
derts geschaffene „Denkmal der Arbeit“. Und heute hat der deutsche 
Malerstar Neo Rauch großen Erfolg mit Gemälden, deren Figuren in 
rätselhafte Tätigkeiten vertieft sind.

Jedes Kunstwerk ist selbst das Produkt schöpferischer, geistiger und 
handwerklicher Arbeit. Die Beiträge in unserer Schau stehen unter 
dem Motto „Lebensarbeit/Arbeitsleben“. Dem haben die Künstler 
vielfältige Aspekte im Spannungsfeld der Würde und Bürde der Arbeit 
abgewonnen. Viele dieser Werke entziehen sich eindeutiger Lesart. 
Rätselhaftigkeit und Mehrdeutigkeit sind beliebte Arbeitsstrategien 
der Künstler.

Tatendurstig schwingt ein Wandergeselle den Knotenstock in die Höhe. 
Den kernigen Burschen hat Jan Greger als das Bildformat sprengende, 
farbig gefasste Zeichnung auf eine Landkarte gesetzt. Der Wanderge-
selle macht sich auf, seinen Horizont zu erweitern, neue, zukunftswei-
sende Kontakte zu knüpfen und seine Kenntnisse von Arbeitstechniken 
zu erweitern. Eine so traditionelle wie gegenwartstaugliche Vorberei-

tung aufs weitere Berufsleben – die freilich vom Aussterben bedroht 
ist: Im Jahr 2010 waren in Deutschland wenig mehr als 450 Gesellen 
und Gesellinnen auf Wanderschaft.

Der von Jan Greger vermittelten optimistischen Aufbruchsstimmung 
antworten pessimistische Gegenstimmen. Zur tragischen Gestalt wird 
ein barfüßiger Mann im Anzug, der sich mit dem Rücken gegen einen 
mächtigen Felsbrocken stemmt. Schafft der von Ursula Paroda gemal-
te „Sisiphus“ sein Tagewerk oder wird er von seiner Arbeit überrollt? 
Außerdem ist es doch Tag für Tag das Gleiche: Wieder und wieder 
geht die Schufterei von vorne los.

Ulrike Vaters Zeichnungspaar auf Schnittbogenmuster heißt „Näherin-
nen / Zeitmesser“. Die beiden Frauen an der Nähmaschine sind eher 
gleichmütig in ihre Arbeit vertieft, geradezu ameisenhaft, wie das Stoff-
muster im Vordergrund nahelegt. Das Gegenbild zeigt ein Stoffmuster, 
das aus betriebsamen kleinen Männchen mit Aktentasche besteht. Der 
Stoff wird schmaler und legt sich schließlich als Schlips um den Hals ei-
nes Mannes, der auf die Uhr schaut. Den Zeitdruck, der ihm offenbar bei 
der Arbeit im Nacken sitzt, leitet er unweigerlich an andere weiter.

Katastrophenstimmung vermittelt Susanne Vogt mit den aquarellierten 
Bildern „Holy Family / In Eile“. Die Welt scheint in Flammen zu stehen. 
Mittendrin eine dreiköpfige Familie und drei Einzelfiguren. Sie stehen 
beisammen – doch jeder ist in die Ferne orientiert, ist hier und doch 
nicht ganz da. Denn bis auf den Säugling haben alle ihr Handy am Ohr. 
Segen und Fluch, immer und überall erreichbar zu sein – wenn man 
das mitmacht.

Pessimistisch scheint auch Gerald Noebel aufs Arbeitsleben zu blicken, 
wie die von ihm angeblich aus dem Buch „Parzifal für die Jugend“ aus-



geschnittenen und mit neuem Text versehenen Zeichnungen verraten. 
Allerdings: Ein Buch mit diesem Titel existiert nicht. Sehr wohl aber 
der 1897 von Heinrich Hildebrandt-Strehlen verfasste und im gleichen 
Jahr veröffentlichte Band „Parzifal und die Wunder des heiligen Gra-
les. Der reiferen Jugend erzählt“. Noebel textete zu den alten, von 
Konrad Weigand geschaffenen Illustrationen etwa: „Nun dramatisie-
ren sie das doch nicht so, Mensch! Sie gehören halt zum alten Eisen! 
Geh‘n sie nach Hause und zwitschern sie sich einen!“ Dazu passend 
hat der Künstler die Zeichnungen mit Rotwein koloriert. Noebel legt 
es offenbar auf ein Verwirrspiel und unseren Einspruch an. Denn Ro-
manheld Parzifal ist ja ein unbeholfener junger Mann, der zum edlen 
Ritter reift. Was heißt da „altes Eisen“? Und außerdem: Alter wird doch 
auch mit Weisheit assoziiert. Zudem erfährt die Arbeitskraft des „alten 
Eisens“ mangels „jungen Gemüses“ heute wieder zunehmende Wert-
schätzung (siehe den Aufsatz von Carsten Höhre in diesem Katalog).

Aber wer Arbeit hat, lebt unter Umständen gefährlich. Das signalisiert 
Ela Köhlers aus fünf Bildsequenzen zusammengesetztes Ölgemälde. 
Links zieht in gleißendem Kunstlicht, das den frühen Morgen zum hell-
lichten Tag macht, ein Mann sein Rollköfferchen hinter sich her. Mobili-
tät ist bekanntlich im Arbeitsleben immer stärker gefragt. Pendler und 
Geschäftsreisende überfüllen Züge und Autobahnen. Wieviel Lebens-
zeit bleibt dabei eigentlich auf der Strecke? Rechts schließlich taumelt 
uns ein Mann aus dem glutroten Bildgrund entgegen. Ausgepowert 
lässt er Kopf und Schultern hängen. Arbeit als Überlebenskampf in 
hochtechnisierter Wildnis?

Von der Würde und Bürde der Verantwortung scheint Jens Volbachs 
Gemälde „Nachtwache“ zu handeln. Ein Mann sitzt in zweifacher Aus-
führung am Boden. In der rechten Version blickt er aufmerksam um 
sich. Weit kleiner dargestellt machen sich zu seinen Füßen zwei Retter 
auf den Weg zu einer links vorn abgebildeten Brandkatastrophe. Hin-
ter der hockt die zweite Version des Mannes. Er wirkt niedergeschla-

gen. Denn auch Lebensretter leben gefährlich. Das gilt für den Einsatz 
selbst und ebenso für die Erinnerung an das Erlebte, die zur psychi-
schen Belastung werden kann.

Einen nostalgischen Blick auf vergangene Arbeitsverhältnisse wirft 
Frank Hellwig. Er hat alte Fotografien per Gummidruck mit malerischer 
Wirkung auf die Leinwand gesetzt. Eines der Bilder trägt den Titel 
„Mein Vater an seiner Braut“. Komisch und verblüffend: Es zeigt einen 
lächelnden Mann, der in einer Fabrikhalle an einer Maschine hantiert. 
Spricht aus diesem innigen Verhältnis zum Arbeitsgerät, das ja auch 
viele heutige Arbeitnehmer pflegen, etwa dessen Vermenschlichung? 
Und ist das bedenklich?

Rolles Schwarzweißfotografie „aufwachen aufstehen loslegen – eine 
bewegung“ präsentiert ein kreatives Chaos. Links vorn sind Keyboards 
abgestellt, auf dem Tisch stehen Notebook, Monitor, Tastatur und 
zwischen viel Krimskrams gut sichtbar auf der Tischecke platziert ein 
Büchlein mit der Aufschrift „Don‘t cry. Work“. Es könnte sich um ei-
nen Band mit Arbeitsliedern handeln. Aber wer singt heute noch bei 
der Arbeit, wie das früher in Gemeinschaft üblich war? Zwischen Stuhl, 
elektrischer Orgel und Regal ist am Boden die Bettstatt des Heimar-
beiters eingeklemmt. Leben und Arbeiten sind für ihn eins, der Beruf 
ist zur Berufung geworden.

Jens Nagels Farbfotografie „People“ zeigt Unmengen von Plastiksä-
cken, Körben und Papiertüten. Dazwischen agieren drei Mitarbeiter 
der Müllabfuhr, die sich offenbar köstlich dabei amüsieren, irgendwo 
in Asien dem Müll eine Abfuhr zu erteilen. Aber halt: Genau betrachtet 
ist nur der Mann im Bildzentrum kreuzfidel. Die beiden anderen ver-
ziehen bei der Arbeit keine Miene. Es kommt womöglich nicht so sehr 
darauf an, was man arbeitet, sondern mit welcher Einstellung man die 
Sache angeht.

Nora von der Decken hat den Text „Ein Tag – Ein Leben“ verfasst. Es handelt 
sich um das (fiktive?) Protokoll eines Tagesablaufes. Unter dem Text stehen 
acht Kategorien, etwa Arbeit, Liebe, Glück, Stress und Ruhe, denen jeweils 
eine Farbe zugeordnet ist. Den vervielfältigten Text hat die Künstlerin meh-
reren Personen mit der Aufforderung vorgelegt, farbige Anstreichungen 
nach den acht Kategorien vorzunehmen. Die Anstreichungen, wer was als 
Glück, Liebe, Ruhe, Stress oder Arbeit ansieht, sind völlig unterschiedlich 
ausgefallen.

Margrit Gehrhus präsentiert uns die Farbfotografie „Luise G., 93 Jahre, beim 
Bügeln“. Die alte Dame geht ruhig und konzentriert ihrer Tätigkeit nach. 
Sicher ein Glück, das mit 93 Jahren noch zu können. Wir wollen ja nicht hof-
fen, dass es sich um Lohnarbeit handelt, sie also zum wachsenden Kreis der 
Rentner gehört, die sich noch etwas dazu verdienen müssen.

Es spricht nichts dagegen, die Hände auch mal in den Schoß zu legen. Das 
weiß das von Ulla Wallbach in dreifacher, leicht variierter Darstellung litho-
grafierte alte Paar. Schief lächelnd sitzt es auf einer Bank neben dem Eingang 
eines Fachwerkhauses. Irritation kommt auf. Warum ist ihr Lächeln schief und 
warum nennt die Künstlerin ihre Arbeit „Das Ahnen“? Zudem weist mindes-
tens die untere der drei Varianten des Paares porträthafte Züge auf. Um wen 
handelt es sich?

Hubert Warters Farbfotografien schließlich gewähren uns Blicke hinter die 
Kulissen eines Rummelplatzes. Der „Illusions-Simulator Fata Morgana“ ent-
führt jedoch niemanden auf eine Südsee-Insel. Die Schaubuden und Fahr-
geschäfte werden nämlich gerade auf- oder abgebaut. Erst die Arbeit der 
Schausteller ermöglicht das Freizeitvergnügen der Gäste. Aber das gibt es 
nicht jeden Tag, wie das Schlussbild zeigt. Auf ihm ist ein Wohnwagenfens-
ter zu sehen. Die Jalousie ist heruntergelassen und auf einem gerahmten 
Schild steht „Heute Ruhetag“. Das Schild ist vergilbt. Handelt es sich hier 
etwa um eine Redewendung von gestern?

Veit-Mario thiede



stolz und Vorurteil

Kurze Anmerkungen zu Arbeit, 
Freizeit und Erwerbslosigkeit Älterer

Der demografische Wandel hat den Arbeitsmarkt schon längst erreicht: 
Seit fünf Jahren steigt in Deutschland die Erwerbsquote von Menschen 
über 50 stetig an – dies gilt auch für unsere Region. Spätestens im Jahr 
2020 gehören weit mehr als die Hälfte aller Erwerbstätigen zu dieser 
Altersgruppe. Das Gesicht der Arbeit wird damit vordergründig älter, 
aber auch das Alter wird durch diesen Prozess transformiert – wir wer-
den 50plus nicht mehr mit Rheumadecken und Rollatoren assoziieren, 
sondern mit Normalität. Überspitzt formuliert – Alter wird jünger. 

Ein zweiter Aspekt betrifft die konkreten Erwerbsbiografien, deren ehe-
mals lineare Strukturen zunehmend von Brüchen wie Arbeitsplatz- und 
Branchenwechseln gekennzeichnet sind. Ein dritter aktueller Aspekt ist 
die besondere Situation älterer Langzeiterwerbsloser, deren Wieder-
eintritt in das Erwerbsleben ungeachtet ihrer tatsächlichen Kompeten-
zen und Potenziale von einschränkenden Faktoren betroffen ist, auf die 
ich nachfolgend das Augenmerk lenken möchte.

Ein Blick in die Geschichte sei gestattet: Am Anfang war Marienthal. 
Als in der bei Wien gelegenen Arbeitersiedlung die örtliche Fabrik als 
Hauptarbeitgeber ausfiel und fast alle dort lebenden Menschen er-
werbslos wurden, erforschten Jahoda, Lazarsfeld und Zeisel im Jahr 
1933 vor Ort Aspekte der Lebenswirklichkeit Langzeiterwerbsloser 
unter der Prämisse: Wie gehen Menschen mit Erwerbslosigkeit um? 
Ungebrochen? Resigniert? Apathisch? Vielleicht sogar revolutionär?

Das Ergebnis war erschütternd. 16 % Ungebrochenheit standen 84 % 
Resignation, Verzweiflung und Apathie gegenüber. Noch erschüttern-
der ist die Aktualität der Ergebnisse, denn eine analoge Studie in Wit-

tenberge kam 2010 zu fast denselben Resultaten. In der Langzeiter-
werbslosigkeit erfolgt eine Neubewertung von Zeit – Zeit wird zum 
Wartezustand, der eigenen Gesetzmäßigkeiten folgt. Das Warten auf 
den neuen Job mutiert zum zentralen Lebensmotiv.

Hinter der vermeintlichen Banalität des Wartens verbirgt sich ein emi-
nentes Problempotential, denn Warten verändert erlebte wie reale Zeit 
in mehrfacher Hinsicht: Nie wird Zeit zentraler und bewusster wahrge-
nommen. Warten besitzt einen dominanten Charakter und schließt aus 
sich heraus andere Bemühungen und Handlungsansätze aus. Vor allem 
aber distanziert und isoliert es die Wartenden, das Ziel des Wartens 
liegt immer außerhalb der eigenen Handlungsvollmachten. Die War-
tenden sind im Grunde immer überzählig, und hierbei ist es auch egal, 
an welcher Stelle der Schlange man steht. 

Flankiert wird das Warten durch die Schrumpfung des psychologischen 
Lebensraums. In der Langzeiterwerbslosigkeit wird die Außenwelt als 
Summe aller sozialen Wahrnehmungen und Handlungen immer kleiner. 
Langzeiterwerbslose haben laut aller relevanten Studien geringeres In-
teresse an Politik, lesen weniger und sind wesentlich seltener Vereins-
mitglieder. Und dieses Phänomen weist nicht auf Schuld und Motivati-
onsmangel, sondern ist per se unmittelbare Folge des Wartens.

Und Freizeit? Sie definiert sich für die Betroffenen immer noch als Ge-
genstück zur Arbeitszeit, fällt letztere weg, fehlt ersterer die Legitimati-
on. Freizeit muss man sich verdienen. Diese Sichtweise unterstellt man 
auch den Menschen, mit denen man früher noch regen Umgang hatte. 
Zur realen gesellschaftlichen Rollenerwartung gesellt sich die vermu-
tete Ein- und Abschätzung. Erwerbslosigkeit engt hier in doppelter 
Funktion die sozialen Spielräume ein und dies unter Umständen effek-
tiver, als durch finanzielle Einschränkungen verursacht. Aber nicht nur 
der langsam historisch werdende Bekanntenkreis leidet unter dieser 
Einschätzung – gleiches gilt für die Rückkehr ins Erwerbsleben. Stolz 

und Würde sind die Opfer dieser Prozesse, deren Evidenz sich aus dem 
Wechselspiel von unerfülltem Warten und sozialer Reaktion ergibt.

Negativ ergänzt wird dieser Sachverhalt durch Altersbilder, die sich 
selbst ad absurdum führen. Natürlich werden wir geführt und verführt 
von der Generation 50plus: Von der Filialleiterin bis zur Bundeskanz-
lerin sind die (im doppelten Wortsinn) entscheidenden Positionen in 
Wirtschaft, Politik und Gesellschaft von über fünfzigjährigen Menschen 
besetzt. Nur im Falle der Erwerbslosigkeit traut sich diese Generation 
offensichtlich selbst nicht über den Weg…
Diese Altersbilder sind darüber hinaus auch in einem weiteren Sinne 
ambivalent: Zum einen verfestigen sie unnütze und falsche Vorbehal-
te gegenüber älteren Erwerbslosen, zum anderen verfestigen sie aber 
auch die Selbstbilder der Betroffenen. Seht her, in meinem Alter kriegt 
man keine Arbeit mehr.

Das ist verständlich und für den Einzelnen nützlich, denn es erleichtert 
ihm Warten wie soziale Akzeptanz. Vor allem aber ist diese doppelte 
Ambivalenz gefährlich, denn ganz im Stil einer self-fullfilling-prophecy 
zementiert und verfestigt sie Vorbehalte zu Ungunsten der Betroffenen 
bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag.

Und genau hier gilt es anzusetzen: Mit einem offenen Diskurs, der 
scheinbar sichere Fakten hinterfragt und (im besten Fall) als Vorurteile 
entlarvt. Der Kunstpreis „Lebensarbeit/Arbeitsleben“ stützt und illust-
riert diese notwendige Auseinandersetzung.

Carsten Höhre
Sozialwissenschaftler
Gesamtprojektleiter Beschäftigungspakt Nordhessen
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Ein Tag – Ein Leben

4.00 Uhr - es wird hell – ich stehe auf – ich bin ausgeschlafen – Kaffee 
kochen – Spülmaschine anstellen – aus dem offenen Fenster schauen – es 
wird heller und farbiger am Himmel – die Vögel haben sich viel zu erzählen 
– Karl weint im Nebenzimmer – er hat gekotzt – Bett neu machen – er schläft 
wieder – Text schreiben für Erichs Künstlerbuch – 6 Uhr – Scheissen und 
dabei Tagebuch schreiben – Spülmaschine ausräumen – Tisch decken – Bröt-
chen holen – Joscha wecken für die Schule – 6.35 Uhr Anruf – Solja, die 
jüngste Tochter, hat gerade einen Schwangerschaftstest gemacht, er ist po-
sitiv – sie weint, ich kann kaum was verstehen – Karl ruft – Wickeln, An-
ziehen, Joghurt mit Hafer und Obst vermischen – Joscha sucht seine Sport-
sachen - 6.45 Uhr Anruf - Mutter, Ihr seid doch schon wach, kann einer 
kommen, mir geht es gar nicht gut - zärtliche Verabschiedung von Joscha - 
Karl mit dem Bus in den Kindergarten bringen - unterwegs erklärt er mir 
die Welt mit seiner schönen Stimme - warten an der Haltestelle auf dem 
Rückweg - Solja am Handy, sie weint nicht mehr, sie erzählt viel - der Bus 
hat Verspätung – zu Hause, Hans von Solja erzählt - Hans ist sehr erschüt-
tert, sie ist mitten im Medizinstudium - 8.15 Uhr Aufräumen, Haare kämmen, 
ein Kunde kommt - 9.30 Besprechung - 10,30 Uhr ein lukrativer Auftrag ist 
beschlossen - Wäsche einsammeln - Waschmaschine anstellen - Einkaufen - 
das Altersheim ruft an, einer soll bitte sofort kommen - Svea kommt vorbei 
und bringt mir Blumen - sie geht zu ihrer Grossmutter ins Altersheim - ich 
schreibe weiter am Text für Erich - 12.45 Uhr, es klingelt - Siri, Sveas 
Tochter kommt aus der Schule und hat Hunger - sie isst 4 Geleebrötchen und 
ich schaue ihr dabei zu - SMS von Marie, sie hat heute die erste Chemo, 
bitte Daumen drücken - Wäsche aufhängen, neue Maschine anmachen – Kaffee 
trinken mit Hans - Gespräch über Marie, Solja, Grossmutter und den Auftrag 
- Karl vom Kindergarten abholen - im Bus meditiere ich - Juri, mein Enkel 
ruft an. Stimmt es, dass Solja ein Baby kriegt? Er freut sich wie Bolle 
und will sie gleich anrufen  - Joscha kommt aus der Schule und ist von Juri 
schon informiert - Hans kocht und redet mit den Jungs über Soljas Schwan-
gerschaft. Juri ist via I-Phone zugeschaltet - Karl spielt im Flur und 
singt dabei vor sich hin, ich liege dabei und schlafe bis das Essen fertig 
ist - 17.00 Uhr, ich schreibe weiter an dem Text - Wäsche aufhängen - 
Abendbrot machen - Karl kriegt einen Wutanfall und schmeisst seine Autos 
durch den Flur - Joscha repariert ihm ein Auto - ich freue mich auf den 
Abend und verabrede mich mit Hans für 22.00 Uhr im Bett - Karl ist sehr 
müde und kämpft gegen Zähne putzen und Wickeln und Schlafanzug - 19.30 
Karl schläft - Erich ruft an wegen des Textes - Joscha braucht Hilfe am 
Computer - Bere, unsere Älteste und Juris Mama, ruft an wegen Solja - 
Grossmutter ruft an und ist nicht gestorben, sie hat sich sehr über Sveas 
Besuch gefreut -  20.00 Uhr, ich stopfe Zigaretten und gucke dabei Tages-
schau - Joscha muss viel mehr für die Schule tun als er dachte und außerdem 
hat er Hunger - Hans übt Geige - Walter, unser Mitbewohner kocht und Joscha 
kriegt was ab - 22.00 Uhr, Küche aufräumen, Spülmaschine anstellen - Zähne 
putzen - Joscha überzeugen, dass er schlafen soll - Svea ruft an wegen 
Solja - Marie ruft an und erzählt wie es war - 22.45 Uhr mit Hans im Bett 
- voller Zärtlichkeit wenden wir uns einander zu und schlafen dabei ein - 
3.30 Uhr das Telefon an meinem schlafenden Ohr, mein Vater stirbt und er 
hat schon damit begonnen - 3.45 Uhr, Hans und ich besprechen, dass ich mit 
dem ersten Zug zu meinem Vater fahre........ 
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Margrit Gehrhus 
Luise G., 93 Jahre, beim Bügeln, 2011
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Das Ahnen
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Hubert Warter
o. T. 
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26 x 19 cm
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